

[image: cover]




Vorwort


Am 16. und 17. 2. 23 fand zum zwölften Mal die Konferenz Inverted Classroom and Beyond statt, diesmal an der Fachhochschule Graubünden in Chur. Diese Veranstaltung ist mittlerweile ein nicht wegzudenkender Impulsgeber für die Weiterentwicklung des Inverted Classrooms Modells sowie von innovativer Hochschuldidaktik im deutschen Sprachraum. Das ICM Board ist ja schon länger mit Personen aus den drei Nationen des DACH-Raum besetzt, dass wir nun erstmals auch in der Schweiz die Konferenz umsetzen konnten, ist ein schöne Erfolgsgeschichte und ebenso, wie gut diese angenommen wurde: 130 Teilnehmende aus dem deutschsprachigen Raum waren bei einer hoch interaktiven Konferenz dabei.


Die Konferenz stand unter dem Motto „Agile Didaktik für nachhaltige Entwicklung.“ Das Inverted-Classroom-Modell bietet ein besonderes Potenzial für agile Didaktik seitens der Lehrenden. Da Studierende sich in Selbstlernphasen inhaltlich auf Präsenzphasen vorbereiten, kann dies zur Initiierung von tiefergehenden Lernprozessen genutzt werden. Mehr Interaktion und eine größere Prozessoffenheit ergeben sich. Wie diese gemeinsame Arbeit vor Ort geschickt zielorientiert gestaltet werden kann, dazu bieten Konzepte rund um «Agilität und Bildung» Hilfestellung. Agile Didaktik könnte auch «situative Didaktik» oder «Didaktik als Performance» heißen. Dahinter steckt eine einfache Entdeckung: Es lohnt sich oft, in Lehre und Unterricht die jeweiligen, aktuellen Gegebenheiten, Chancen und Widerstände aus dem Moment heraus zu berücksichtigen, anstatt einem vorgefassten Plan strikt zu folgen. Wenn Lehrpersonen “echt” mit den Lernenden interagieren, prägen alle gemeinsam den Verlauf. Es findet Überraschendes und Ungeplantes statt. Anders gesagt: Wenn Lehrpersonen fortlaufend genau wahrnehmen, was bei Lernenden passiert, und ihr Vorgehen aus dem Moment heraus an die Erfordernisse anpassen, dann wird besonders intensiv gelernt. Das bedeutet allerdings auch, dass die Lehrperson den Lehr-/Unterrichtsverlauf fortlaufend «erfindet».


Nachhaltige Bildung meint zweierlei: Erstens Bildung, die nachhaltig ist, also tatsächlich wirksam wird, von Dauer ist, und sinnvoll. Das Stichwort «sinnvoll» leitet allerdings schon über zu zweitens: Bildung für eine nachhaltige gesellschaftliche Entwicklung. Sobald Bildungsinhalte, -ziele und -wirkungen sinnvoll sind, tragen sie gute Mosaiksteine zu unserer Welt bei. Was umgekehrt bedeutet: Sinnvoll ist Bildung, wenn sie zugleich, direkt oder indirekt, jedenfalls mutmaßlich, ein Beitrag zu « nachhaltiger Entwicklung” ist. Wie lässt sich Bildung «Bildung für nachhaltige Entwicklung» so gestalten, dass sie wirkt? Interessanterweise fallen in der Fachliteratur dazu Begriffe wie «transformative Bildung» und ergeben sich Ansätze, die deutliche Verwandtschaften mit agiler (adaptiver, dialogischer, …) Didaktik zeigen. Kein Wunder: Auch Forschungen zu Lernwirksamkeit generell zeigen, dass involvierende und wahrnehmende Lehrende substanzielles Lernen besonders stärken.


Prof. Dr. Christof Arn, Buchautor, Didaktiker und Ethiker betonte in seiner Keynote, dass nachhaltige Bildung selbst auch dem Kreislaufdenken folgen sollte. Wichtig sei, Studierende zu motivieren, zu begleiten und unterstützen den jeweils aktuellen Stand in einer Fachdisziplin selbst zu recherchieren, nicht Inhalte zu vermitteln, die spätestens nach fünf Jahren nicht mehr aktuell sind – also „Wegwerfwissen“. „Lernen auf Anweisung“ sei keine Kompetenz, die Menschen langfristig gesehen weiterbringt, sondern eine „Wegwerf-Rolle“, die einer viel stärkeren Selbststeuerung Platz machen müsse. „Die Aktivität von Lehrenden im Unterricht ist kein lernen (…) Der Sinn von Präsenz ist die Möglichkeit aufeinander einzugehen.“ Entscheidend sei, so Arn, didaktische Interventionen zu setzen, die ein Student Engagement, ein Mitttragen und Mitgestalten der Lehre in Gang setzen. „Eine wichtige Frage ist in Lernprozessen: Macht das Sinn was ich gerade mache?“ Also auch im Sinn von Auswirkungen auf eine Weiterentwicklung von Rahmen- und Lebensbedingungen auf dieser Erde.


Dieser Tagungsband greift vielfältige Impulse von der Konferenz aus, die eine spannende und inspirierende weitere Auseinandersetzung mit den angesprochenen Themenschwerpunkten unterstützt. Gleichzeitig wird einmal mehr deutlich, dass das Inverted Classroom Modell nicht auf eine spezielle Fachdisziplin oder ausgewählte Lehrveranstaltungsformate beschränkt ist. Es ist ein Mindset und gleichzeitig eine Einladung für die Weiterentwicklung agiler Bildung für nachhaltige Entwicklung. Geliefert werden ebenso viele Impulse die Anregungen für die Hochschuldidaktik bringen sowie für die strategische Ausrichtung von Hochschulen, die dann noch stärker Mitverantwortung für gesellschaftliche Transformationsprozesse übernehmen, mehr noch, diese in vieler Hinsicht aktiv mitgestalten.


Wir wünschen ein anregendes Lesevergnügen!


Im Namen des Boards der icmbeyond, Josef Buchner & Christian F. Freisleben
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Christof ARN1 (Scharans)


Traumbildung


Wo Agilität und Nachhaltigkeit sich küssen


Zusammenfassung


Nachhaltig ist Bildung, wenn die Lernprozesse sinnvoll sind. Dann trägt Bildung zu Nachhaltigkeit für unsere Welt bei und begeistert zugleich. Sinnvolles Lernen zu gestalten, fällt uns Lehrenden mit manchen Themen, Modulen, Inhalten, Rahmenbedingungen leichter. Andere Umstände können es anspruchsvoller machen. Wir kommen weiter, indem wir Bildung als Kollaboration auf klare Ziele hin gestalten. Das Inverted Classroom Modell ist dafür ein starker Ausgangspunkt. Agilität als Prozessgestaltungskonzept und weitere methodische Ansätze bringen Verstärkung.


1 Nachhaltiger werden


Der Prozess hin zu Nachhaltigkeit bedeutet, sich für Ein-Weg-Produkten und Wegwerf-Mentalität weg und zu einem stabilen Kreislauf-Denken hin zu bewegen. Das lässt sich auch auf Bildung selbst übertragen. Es gibt auch Wegwerf-Bildung: ein Lernen, dessen Ergebnisse von kurzzeitiger Bedeutung ist, die im Extremfall lediglich bis zur Prüfung dauert. Kreislauf-Bildung hingegen bedeutet, Lernen als iterativen Prozess zu verstehen: Gelerntes ist immer auch Ausgangspunkt für Weiterlernen, weshalb auch die allerersten Lernprozesse schon iterativ angelegt werden. Das bedeutet, fortlaufend auszuprobieren, was ich schon kann und gezielt an denjenigen Stellen zu lernen, an denen ich noch etwas brauche. Wird formelle Bildung, werden also Lehrpläne, Curricula, Studiengänge von Anfang an so gestaltet, so wird Lernen in gemeinsam gesteuerten Schlaufen trainiert und damit ein Modus des Lernens, der auch nach und außerhalb formeller Bildungsgänge Sinn macht.


2 Wegwerf-Bildung


Eric Mazur ist ein prominenter Erforscher von Wegwerf-Bildung, zugleich ein wichtiger Lieferant hilfreicher Konzepte zur Stärkung von Inverted Classroom Settings. Forschungen, wonach Studierende regelmäßig Grundlagenfächer erfolgreich abschließen, ohne die grundlegenden Konzepte beispielsweise der Physik verstanden zu haben, haben ihn aufgerüttelt. Er wollte wissen: Auch meine Studierenden? »Leider ja«, ergab der Test, den er mit ihnen durchführte. Konfrontiert damit, dass auch sein eigener Unterricht an der Universtität Harvard nicht wirklich sinnvoll wirkte, entwickelte er die Methodik »Peer Instruction« (MAZUR 2017). Sie involviert Studierende ins Nachdenken, systematisch, gezielt, nachhaltig. Wir erkennen mit ihm: Eine erste Form von Wegwerf-Bildung besteht darin, zu wenig Tiefe zu erreichen. Werden nur Wissen und Formeln gelernt, bleibt das substanzielle Lernen auf der Strecke. Sogar wer – mechanisch – Rechenaufgaben zu lösen lernt und das an Prüfungen erfolgreich zeigt, hat nicht unbedingt nachhaltig gelernt.


Eine zweite Form von Wegwerf-Bildung entsteht, wenn die Inhalte eine zu kurze Halbwertszeit aufweisen. Kurze Halbwertszeiten gibt es nicht nur bei Wissen, sondern auch bei Kompetenzen: Was gestern eine wichtige Fähigkeit war, kann morgen schon nicht mehr gefragt sein, je nach dem wie sich Gesellschaften, Märkte, Technologien entwickeln. Welche Inhalte sind von dauerhafter bzw. wenigstens zukunftstauglicher Bedeutung? Wohl eher grundlegende Denkfähigkeiten sowie fundamentales Wissen – was tendenziell in eine andere Richtung führt als hin zu »viel Stoff«.


Anders sieht es aus, wenn aktuelles, aber kurzwertiges Wissen bzw. aktuell bedeutsame, aber potenziell auch bald wieder obsolete Kompetenzen selbstgesteuert gelernt werden. Dann ist es wenig tragisch, wenn sie veralten – denn sie waren ja zugleich das Material, um sich die Fähigkeit anzueignen, jeweils aktuelles Wissen bzw. jeweils aktuelle Kompetenzen sich selbst beizubringen.


Wird Bildung so gestaltet, sind die Lernenden in einer anderen Rolle, nämlich in einer Steuerungsrolle. Damit sind wir beim Thema einer dritten Form von Wegwerf-Bildung, nämlich derjenigen Bildungsformen, welche Lernende in Rollen bringt, die man später so nicht mehr brauchen kann, oder die im Leben und Arbeiten sogar hinderlich sind. Dazu gehören Rollenaufteilungen vom Typ: »Sag’ mir, was ich tun soll, liefere mir alles Material, das ich brauche, so dass ich so gezielt (bequem?) wie möglich nachher Deine Erwartungen in der Prüfung/im Leistungsnachweis erfüllen kann.« Wer will später solche Mitarbeitende? Und, eigentlich noch schlimmer: Wer will so (tendenziell eher fremdgesteuert, passiv, wenig verantwortlich) durch sein Leben gehen?


3 Kreislauf-Bildung ...


… entsteht also gerade nicht, wenn man lediglich die Inhalte (Fächer, Module, Skripte, Beamer-Folien usw. z.B. Richtung Nachhaltigkeit anpassen) ändert; wenn man momentan aktuellere Themen mit ebensowenig Tiefe und passiven Lernendenrollen bearbeitet. Nachhaltig wird Bildung, wenn sich die drei oben genannten Punkte ändern.


1 Eric Mazur hat mit seinem Peer Teaching drei wichtige Punkte erfasst, die auch Inverted Classroom charakterisieren:
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A Lernen ist Aktivität.


B Der Sinn von Präsenz ist, dass man aufeinander eingehen kann.


C Das Ganze macht Sinn, wenn der Moment Sinn macht.


A Bildung ist eher einem Fitnesscenter ähnlich als einem Lebensmittelgeschäft. Im Shop reicht es, wenn ich bezahle, um zu kriegen, worum es geht: Ich habe nachher Produkt X. Im Fitnesscenter reicht es nicht, dass ich das Abo bezahle, ja es reicht nicht einmal, dass ich hingehe! Lerngewinn ist nicht käuflich. Ich kann höchstens für eine lernförderliche Umgebung bezahlen, doch passiert auch in der besten Lernumgebung Lernen exakt so weit, wie ich selbst aktiv bin, und keinen Millimeter weiter. Akustisches Zuhören bringt erstaunlich wenig, mitdenken schon etwas mehr (leider sind einige Monologe für das Mitdenken nicht geeignet, z.B. weil zu schnell), selber mit dem Thema zu Gange sein hilft dann viel mehr. Die Aufgabe von Lehrenden ist nicht, mit eigener Aktivität zu brillieren, sondern ...


B … die Aktivität der Lernenden zu initiieren und mit zu gestalten, und vor allem zu beobachten, wie sie sich entwickelt, um gemeinsam mit ihnen fortlaufend neu zu steuern. Genau diese dialogischen und ko-kreativen Prozesse zeichnen besonders lernwirksame Lehrenden aus – und genau dafür braucht es Präsenzveranstaltungen. Inverted Classroom Modell lässt grüßen. Monologe kann es dabei durchaus geben, allerdings »on demand« und kurz.


C Liebe Leserin, lieber Leser: Würden Sie bitte kurz innehalten und das Lesen dieses Textes für einen Moment unterbrechen? Bitte überlegen Sie sich: Hat es für Sie Sinn gemacht, den Text bis hier zu lesen? Tritt eine Empfindung von »Sinn« ein? [eine Minute Lesepause für diese Frage] War es für Sie vielleicht sogar darüber hinaus noch interessant, sich über diese Moment-Sinn-Frage kurz Gedanken zu machen, zu einer Frage also, die man sich ja vielleicht eher selten stellt? [eine zweite Minute Lesepause für diese Frage] Nachhaltige Bildung kann man nicht nur an ihrer Gesamtanlage und generellen Art erkennen, sondern gewissermaßen in jedem Moment. Man kann sich auch als lehrende Person ab und an die Frage stellen: War das jetzt sinnvoll? Bzw.: Was könnte ich jetzt sinnvollerweise tun – im Moment? So werden Lehr-Lern-Situationen auf der Beziehungsebene echt und inhaltlich substanziell.


2 Wie lässt sich mit Halbwertszeiten von Inhalten umgehen? Nachhaltig werden diese, wenn man das Zusammenspiel von drei Gehalten gut im Blick hat:
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Abb. 1: Wissen – Kompetenz – Entwicklung (vgl. agiledidaktik.ch/eob/)





Diese drei Gehalte repräsentieren drei Bildungsparadigmen: Das kompetenzorientierte Bildungsverständnis verstärkte sich ab den 90er-Jahren, inzwischen verbrieft im Bologna-System, im Schweizer Lehrplan 21 – und fast überall. Dieses kompetenzorientierte Bildungsverständnis trat an, um das Bildungsziel »Wissen« nicht einfach abzulösen, sondern in einen größeren Zusammenhang einzuordnen: Können braucht Wissen – und ist doch umfassender.


Gegenwärtig gibt es nun deutliche Anzeichen dafür, dass wir bereits am Anfang eines dritten Paradigmas stehen. »Kritisches Denken« oder »Kreativität« etwa gehören schon zur nächsten Etappe. Sie sind eher vermeintlich »Kompetenzen«, nicht einfach (future) "Skills". Denn:




	Kritisches denken kann man nicht in derselben Art lernen wie Prozentrechnen, nicht in derselben Art lernen wie in einer Fremdsprache nach dem Weg zu fragen und auch nicht in derselben Art, wie man Programmieren erlernen kann.


	
Auch für "Kreativität" als Lernziel kann man schlecht einen »Workload« angeben.


	Punkto prüfen kommt man ganz schön ins Nachdenken, wenn es um »Kritikfähigkeit« geht, während man für typische Kompetenzen wie »Holzverbindungen situationsgerecht realisieren können« auf bekannte Prüfungsformen zurückgreifen kann.





An diesen drei und an weiteren Punkten (BURK & STALDER, 2022; dies., 2023; ARN & STALDER, 2023) merkt man: Etwas wird grundlegend anders; ein Übergang bahnt sich an. Kreativität, kritisches Denken, Kritikfähigkeit, auch Perspektivenübernahme und Empathie, auch gelingende Kommunikation oder Offenheit für Neues könnten eher so etwas wie gewachsene Eigenheiten einer Person, wie Entwicklungsergebnisse eines Menschen sein: etwas, das man zwar fördern kann – und auch soll! – und das sich doch einer pädagogischen Machbarkeit entzieht; förderbar durchaus, aber noch weniger »machbar« als schon der Kompetenzaufbau im Vergleich zur Wissensaneignung. Es geht also um »Entwicklung als Mensch«, was wiederum »Kompetenzaneignung« nicht ablöst, keinesfalls ersetzt, sondern in sich aufnimmt, neu rahmt und ausrichtet. Wir brauchen dieses neue Paradigma, sehr sogar, um die jetzigen Problemstellungen unserer Welt gut anpacken zu können.


Dennoch lebt die Auswahl nachhaltiger Bildungsinhalte nicht davon, dass man ausschließlich Inhalte aus dem Feld »Entwicklung« auswählt, selbst wenn man hier vielleicht einen Schwerpunkt setzt, sondern davon, dass man eine geschickte Kombination aus den drei Feldern erschafft.


3 Zukunftsfähiges Rollenlernen entsteht durch Kollaboration. Es geht um die (zwischen-)menschliche Fähigkeit zur aufgaben- bzw. sachorientierten Zusammenarbeit und die entsprechende Rollenvielfalt, das zugehörige verbreiterte Rollenrepertoire. Lernen durch Lehren, forschendes Lernen, Projektarbeit – schon haben wir drei Rollen für Lernende benannt. Weitere kommen dazu und bedingen umgekehrt, dass auch Lehrende mehrere Rollen einnehmen können, also ebenfalls über ein Rollenrepertoire verfügen: nicht nur Auftragerteiler:in, aber auch, nicht nur Feedbackgeber:in, aber auch, nicht nur Lerncoach, aber auch, nicht nur Sparringspartner, aber auch – je nach dem, was es genau jetzt braucht. »Gute Bildung ist schlicht gute Zusammenarbeit« (BAYER, 2019) – wenn auch in vielfältigen und durchaus unter Lehrenden und Lernenden unterschiedlichen Rollen. Die Fähigkeit zu diesen Rollen und zu dieser Rollenvielfalt hilft uns auch im Leben nach bzw. außerhalb des Studiums sehr.


4 Was wir Lehrenden dafür brauchen


Kollaboration, Rollenvielfalt, Prozessoffenheit – klingt gut, nur: Wie wird da gesteuert? Drei Dinge schaffen Orientierung:
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Abb. 2: 3 Säulen agiler Didaktik (vgl. agiledidaktik.ch/lab/)





A Kraftvolles Ziel


B Differenzierte Wahrnehmung


C Lebendiges Methodenrepertoire


A Die Hauptorientierung besteht in einem Ziel, das wir in einem einzigen Satz, oder noch kürzer, ausdrücken – ohne Nebensatz und ohne Aufzählungen. Aber wichtiger als diese formellen Kriterien ist, dass damit »die Pointe« einer Bildungseinheit auf den Punkt gebracht wird. Das ausdrücken zu können, den Kern eines integralen Lernprozesses in Worte fassen zu können, ist Ergebnis eines anspruchsvollen Prozesses. Um was geht es mir wirklich? Geht es mir letztlich? Das Herz der Sache ist etwas, was man in aller Regel nicht einfach so und nicht sofort sagen kann. Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, um gut Worte (oder allenfalls auch ein Bild) zu finden: die Destillationsmethode (ARN, 2020, 102–103), die Zwei-Geschichten-Methode, oder schlicht Zauberei, wie in der Keynote (ARN, 2023) vorgeführt, nebst weiteren Vorgehensweisen.


Diese Hauptorientierung ist so bedeutsam, weil ich einen Modulbeschrieb ja nicht auswendig können kann samt seiner oft breiten Vielfalt von Fach-, Methoden, Sozial- und Selbstkompetenz-Zielen. Selbst wenn ich sie mir merken könnte, würden sie mir oft keinen klaren Anhaltspunkt für konkrete didaktische Entscheidungen geben. Ist mir allerdings »die Pointe« klar, dann kann ich oft in Sekunden entscheiden, sogar sicher entscheiden, ob eher ein nächster Schritt in Gruppen, oder je alleine oder im Plenum geschehen soll; ob es gut ist, die laufende Diskussion noch zu vertiefen und vor allem, in welche Richtung, oder ob es mehr hilft auf dieses Ziel hin, wenn wir zu einer nächsten Aktivität kommen.


Diese Hauptorientierung ist zudem motivational bedeutsam, und, zu guter Letzt, ja nicht nur für die agil während dem Unterricht getroffenen didaktischen Entscheidungen, sondern auch für den (allfälligen) Planungsteil der Sache.


B Beobachten können ist eine eigene Qualität, mitunter die wichtigste Fähigkeit für Lehrende. Denn am allermeisten komme ich in didaktischen Fragen weiter, wenn ich direkt miterlebe, was von dem, was ich mache, die Lernenden wirklich weiterbringt. Drei Techniken (ausführlicher: ARN 2019):


I) Fragen. Ist man unsicher, was bei den Lernenden gerade passiert, darf man auch »einfach fragen«. Es überrascht die Lernenden nur kurz, wenn man fragt: »Wo steht ihr gedanklich gerade?« Denn schnell stellt sich bei ihnen die Einsicht ein, dass es eine sehr gute Idee ist, wenn die lehrende Person sich dafür interessiert.


II) Einen Auftrag erteilen. Wann immer man den Lernenden einzeln oder in Gruppen einen Auftrag erteilt, und sei er noch so kurz und kompakt, gibt es drei Stellen, an denen man die Lernenden unmittelbar wahrnehmen kann bezüglich der Frage, wo sie in der Sache stehen: A) Entgegennahme des Auftrags (sind sie überfordert, unterfordert, wo genau brauchen sie weiter Informationen, usw.) B) Auftragsbearbeitungsprozess (»Darf ich einen Moment dabei sein?«) und C) Auftragsergebnis.


III) Intuition. Je mehr Erfahrung man hat, desto zuverlässiger ist die Intuition. Das intuitive Gefühl dafür, wo die Lernenden stehen, beeinflusst einen allerdings sowieso im Handeln. Es lohnt sich also auf jeden Fall, bewusst damit umzugehen. Intuition ist zudem ein Sinn wie jeder andere in dem Sinn, dass auch die Intuition sich irren kann, und ebenso in dem Sinn, dass man auch sie trainieren kann. Das können wir tun, indem wir unseren Intuitionssinn ab und an mit Ergebnissen von Technik I) und II) abgleichen.


C Wichtiger als wie viele Methoden mir zur Verfügung stehen ist die Fähigkeit, aus der Situation heraus Methoden abwandeln, kombinieren, oder sogar einmal »neu erfinden« zu können. Denn übe ich mich darin, wandelt sich und wächst mein Methodenrepertoire laufend und ist in diesem Sinn »lebendig«.


– Mit diesen drei Dingen sind wir Lehrenden gut gerüstet zur zielorientiert-agilen Lernprozessgestaltung. Was hilft außerdem? Meinerseits würde ich auf meine Intervisionsgruppe ungern verzichten. Denn agile Didaktik bringt die Haltung mit, sich selbst konsequent als lernend zu sehen.


5 Wie das alles der Nachhaltigkeit hilft


Wegwerf-Lernen, das an sich schon die Lernenden nicht wirklich substanziell voranbringt, kann schon deswegen der sozialen und naturbezogenen Nachhaltigkeit wenig helfen. Aktives und kollaboratives Lernen hat da bessere Chancen. Es ist außerdem nicht nur generell lernwirksamer, sondern trägt auch den Keim in sich, soziale Nachhaltigkeit mit zu befördern. Denn Kollaboration zu erfahren, die Bedingungen für gelingendes Miteinander und die spezifische Befriedigung daraus zu erleben, die eigenen Fähigkeiten zu alledem zu stärken, – all das ist aufs Engste mit Demokratie verbunden. Demokratie lässt sich definieren als der Zustand, in den Menschen über sich selbst herrschen. Das muss man aber erst einmal können, denn gemeinsam über sich selbst zu regieren ist nicht trivial! Genau das lässt sich in selbstorganisiertem Lernen trainieren, beobachten, stärken. Beim Stichwort »selbstorganisiertes Lernen« ist allerdings der Hinweis auf möglichen Etikettenschwindel bedeutsam, weil ab und an berichtet wird, bestimmte Lehrende würden dieses Label verwenden, um Lernende sich selbst zu überlassen und Zeit für anderes zu haben. Wirkliche Lernprozesse in Selbstorganisation können aber gestützt werden, wenn Lehrende nicht weg- sondern hinschauen und mit den Lernenden Prozesse, Rollen, Erfahrungen reflektieren. Dann hilft selbstorganisiertes Lernen gezielt zu sozialen Lernprozessen und damit zu sozialer Nachhaltigkeit.


»Selbstorganisierten Lernen« stellt man sich typischerweise ohne Lehrperson vor. Warum eigentlich? Man kann agile Didaktik, die auch situative oder dialogische heißen könnte, auch so verstehen, dass die lehrende Person schlicht in eine allen gemeinsame Selbstorganisation einbezogen wird, wenn auch in besonderer Rolle. Besondere Rollen gibt es auch sonst in Kollaborationen – nicht selten ist ja die Chefin auch Teil des Teams. So wird Lernen als Kollaboration ein Lernfeld für soziale Nachhaltigkeit in unterschiedlichsten Kontexten, von Team bis Demokratie.


Und die naturbezogene Nachhaltigkeit? Bloss weil beispielsweise Mathematikunterricht wirksam und sinnvoll gestaltet wird, wird er ja kaum ein Betrag zu einem guten Umgang mit der Natur sein – oder doch? Es könnte sein, dass zu lernen, während ich meinen eigenen Lernprozess (mit-)steuere, unter anderem die Selbstwahrnehmung fördert; die Wahrnehmung anderer auch, und damit potenziell die Wahrnehmung an sich; die Wahrnehmung von Kontext und auch die Wahrnehmung von Verbundenheit, von Zugehörigkeit. Intrinsisch motivierte naturbezogene Nachhaltigkeit lebt vermutlich von diesen Zusammenhängen und könnte also implizit mit befördert werden.


6 Agilität und Bildung verbinden


Von der Volksschul- bis in die Hochschulbildung werden zugleich eindrückliche Beispiele berichtet und Friktionen ebenso. Tatsächlich geht es um ein kollektives Umlernen, eine Art Changemanagement. Folgendes hilft:




	Merken, dass das Neue nicht neu ist, um mit Anschlussnahme an Bisheriges zu stabilerer Fundierung zu finden: Sokratische Maieutik, sozialpädagogische Konzepte, Reformpädagogik, Lernendenzentrierung nach Carl Rogers usw. waren lange vor ICM und Agil da und werden von aktuellen, neuen Konzepten implizit oder explizit wiederentdeckt und wandelnd weitergeführt.


	
Sich selbst voranbringen: Selbstreflexion (MARTINEZ & ARN, 2022), Fachliteratur und kollegialer Austausch, informell und formell (Intervision), sind Möglichkeiten, den eigenen Lernprozess systematisch und damit besonders wirksam anzulegen und so schneller, leichter und besser voranzukommen.


	
Anderen Zeit zugestehen und sich inzwischen förderlich verhalten: Auch Lernende brauchen Umgewöhnungzeit (und mitunter einen deutlichen Impuls, z.B. eine ehrliche Auseinandersetzung) und die Organisationen ebenfalls. Dass wir uns da ab und an ärgern, ist nichts als natürlich, und doch geht es uns besser, wenn wir uns primär überlegen, was wir produktiv zur Entwicklung bei anderen und bei Organisationen beitragen können.


	
Entdeckungen teilen: Inzwischen werden bereits erste Erfahrungen damit gewonnen, ganze Curricula agil aufzubauen (»Freiform« an der Hochschule für Soziale Arbeit der Fachhochschule Nordwestschweiz; vgl. auch ARN & MUNSCH, 2023). Prüfungsformen werden gerade intensiv weiterentwickelt, ein jüngster Hinweis dazu auf Twitter berichtet, die Code University in Berlin plane »Teilnehmende Beobachtung« von Lehrenden an Projekten der Studierenden als Leistungsevaluation. Forschungsmethoden als Prüfungsform klingt inspirierend. Ebenso inspiriert, wenn Studierende sich mit eigenen Lernzielen für die Teilnahme in einem Modul bewerben können – und das alles prüfungsordnungs- und bolognakonform (DI NARDO et al., 2018). Persönlicher Austausch und Social Media helfen, gute Ideen in die Breite zu bringen – und Tagungen wie die ICMbeyond. Danke!
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Abb. 3: Handout zur Keynote (weiterführend dazu: agiledidaktik.ch/nachhaltig/)
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Karsten MORISSE2 (Osnabrück)


Agiles Arbeiten & Lernen im ICM – Wie gestalten wir Lehre bei der Unkenntnis von Morgen?


Zusammenfassung


Komplexe gesellschaftliche Herausforderungen und die digitale Transformation vieler Arbeits- und Lebensbereiche erfordern eine kritische Betrachtung unseres gegenwärtigen Bildungssystems. Wissenschaftspolitische Empfehlungen raten zu einem Paradigmenwechsel in der Gestaltung unserer Lehr- und Lernprozesse sowie dem damit einhergehenden Rollenverständnis der handelnden Menschen. In der Arbeitswelt wird von New Work geredet und Agilität ist in aller Munde. Ende 2022 werden durch die Verfügbarkeit von generativen Text-Chatbots KI-System Hochschulen vor neue Herausforderungen gestellt. Zwangsläufig ergeben sich daraus Anforderung an Hochschulen für ein New Learning. Was kann oder soll das Verständnis von New Learning aber sein?


1 Herausforderungen & Chancen


„Niemals war mehr Anfang als jetzt“ – dieses Zitat des US-amerikanischen Literaten Walt Whitman beschreibt die gegenwärtige Situation des Bildungssystems sehr treffend. Die gegenwärtigen gesellschaftlichen Krisen (Corona-Pandemie, Energiekrise, Finanzkrise) in Kombination mit den Herausforderungen der digitalen Transformationen stellen die Hochschulen vor große Herausforderungen und werfen Fragen und Aspekte auf, die grundsätzlich überdacht werden müssen. Auf der anderen Seite bieten sich immer wieder auch gute Gelegenheiten, diese Herausforderungen als Chance zu verstehen und ihnen gestaltend zu begegnen. Steht man beispielsweise am Anfang eines Reakkreditierungsprozesses für einen Studiengang, so wie es aktuell an der Hochschule Osnabrück der Fall ist, so ist das eine hervorragende Gelegenheit die Zukunft neu zu gestalten. Die digitale Transformation der Lehre wird häufig auf der Ebene einer einzelnen Lehrveranstaltung diskutiert. Befindet man sich aber in einem Studiengangwicklungsprozess, kann und muss man sich dieser Herausforderung in größerer Breite stellen. Im Folgenden sollen einige Aspekte auf der organisatorischen, wie auch auf der inhaltlich-didaktischen Ebene betrachtet werden.


1.1 Herausforderungen auf organisatorischer Ebene


1.1.1 Krise, Krise, Krise,…


In der jüngeren Vergangenheit rutschen wir von einer Krise in die nächste Krise. Nach der Corona-Pandemie kam unmittelbar eine Energiekrise und damit gekoppelt eine Finanzkrise. Wir müssen als Hochschulen beispielsweise in Niedersachsen bis zum Jahr 2030 unter dem Stichwort effizientes Flächenmanagement 10% der landeseigenen und angemieteten Büroflächen reduzieren sowie weitere Energiesparmaßnahmen umsetzen. Die entstehenden Mehrkosten werden dabei nicht abgepuffert.


Die Corona-Pandemie hat aufgezeigt, dass eine Digitalisierung in der Lehre auf breiter Front möglich ist, wenn man nur will (oder es keine Alternativen gibt). Das dabei die Digitalisierung nicht an allen Stellen gut gemacht war, ist bei der Geschwindigkeit, mit der uns die Krise erwischt und zur Reaktion gezwungen hat, evident. Schnell machte der Begriff des Remote Emergency Teaching die Runde (HODGES ET AL., 2020). In der Breite konnte den Studierenden aber durch einen Kraftakt aller Beteiligten (Studierende, Lehrende, unterstützende Einrichtungen) ein Studienangebot aufrechterhalten werden. Diejenigen, die ihre Lehre bereits vor dem Corona-Lockdown auf das Inverted Classroom Modell umgestellt hatten, sahen sich vor deutlich geringere Herausforderungen gestellt als diejenigen, die bislang wenige digitale Medien in der Lehre genutzt haben. Einige Hochschulen nutzen die Erfahrungen der Corona-Digitalisierung für den weiteren Ausbau der digitalen Transformation, bei anderen ist ein Reflex zurück in die Präsenz wahrnehmbar. Die Befragung per Mentimeter während des Vortrags (MORISSE, 2023) zeigte ein breit gefächertes Bild beim Stand der Digitalisierung der anwesenden Organisationen
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Abb. 1: Mentimeter-Befragung zum Stand der Digitalisierung (MORISSE, 2023)





Vor diesen Hintergründen stellt sich mehr denn je die Frage nach unseren Lernorten! Was sind die richtigen Lernorte? Sind es die insbesondere während der Corona-Pandemie entstandenen hybriden Lernorte und -szenarien (GUMM & HOBUß, 2021); (KOHLS & DUBBERT, 2023)? Oder sind vielleicht die didaktischen und organisatorischen Herausforderungen an die Lehrenden für diese Szenarien doch zu hoch, da sie ein intensives didaktische Arrangement der Lehre erfordern, was sich in der Breite der Hochschullehre nicht unbedingt größter Beliebtheit erfreut hat. Gleichzeitig ist aber auch eine hohe technische Kompetenz erforderlich, um neben der inhaltlichen Gestaltung der Lehre auch die technische Regie der Veranstaltung zu beherrschen. Eine separate technisch-redaktionelle Begleitung einer Lehrveranstaltung ist heute an Hochschulen nicht der Regelfall.


Schaut man sich das Einzugsgebiet einer Hochschule etwas näher an, kann man verschiedene Fragen zu den Lernorten stellen. An der Hochschule Osnabrück erfolgt dies beispielsweise im Rahmen des Projektes EN ROUTE (PREHN & JUTZ, 2022).




	Was macht den Campus als physischen Ort unverzichtbar?


	Welche Funktion übernimmt der Weg „EN ROUTE“ und wie wird er genutzt?





Was sind also zukünftig unsere Lernorte?




	Ist es nach wie vor der Hörsaal, der allein von der Architektur her schon ein kollaboratives Arbeiten der Studierenden erschwert, da er architektonisch auf die Front-Beschallung ausgelegt ist?


	Ist es das Home-Office, welches vielleicht bei der akademischen Sozialisierung hinderlich ist?


	Können wir den Weg zur Hochschule mit Mikro-Learning anreichern? Beispielsweise durch Podcast-Angebote der Hochschule.


	Sind es formelle oder informelle Learning-Hubs vor Ort in den Wohnorten der Studierenden?


	...





Wir müssen die gegenwärtigen Krisen als Chance verstehen, über unsere zukünftigen Lernorte neu nachzudenken!


1.1.2 Digitale Transformation und Serviceangebote


Wie können wir die Lernenden heute auf Arbeitsplätze vorbereiten, die noch nicht existieren? Wie können wir sie befähigen, die gegenwärtigen gesellschaftlichen Herausforderungen zu bewältigen, aber auch auf die Herausforderungen vorbereiten, die noch nicht absehbar sind und dabei Technologien nutzen, die es heute noch nicht gibt? Das Beispiel der generativen KI-System zeigt dramatisch, wie überraschend schnell derartige digitalen Angebote die Hochschulen in der Breite treffen können.


Aufgabe der Bildung war es früher und heute noch viel mehr, für die Lernenden eine Orientierung in der zunehmend vernetzten Welt zu schaffen, in der sie verschiedene Perspektiven und Weltanschauungen verstehen und respektieren, wertschätzend miteinander interagieren und verantwortungsbewusst für Nachhaltigkeit und kollektives Wohlergehen eintreten. Technologischen Wandel hat es immer schon gegeben. Manchmal langsamer, heute aber sehr schnell und immer schneller werdend. Die nachfolgende Kurve zeigt den stetigen Wettlauf zwischen technologischer Entwicklung und dem Bildungssystem.
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Abb. 2: Wettlauf zwischen Technologie und Bildung (OECD Lernkompass 2030, 2020)





Wandel, insbesondere technologischer Wandel war immer schon Teil unseres Lebens. Dieser Wandel kann sowohl Ursache von Ungleichheit sein (und sozialen Schmerz verursachen), als auch eine Chance bieten, Ungleichheiten zu beseitigen. Geht die Bildung diesen Wandel nicht mit (gelbe Kurve), dann profitieren gesamtgesellschaftlich nur einige wenige von dem technischen Fortschritt und eine gesellschaftliche Kluft entsteht. Wird die Bildung in der Breite ermöglicht, können mehr von dem Fortschritt profitieren und es entsteht eine Phase des Wachstums und der Prosperität. Folgt man der Metaanalyse von (SCHNEIDER & PRECKEL, 2017), so sind die Effektstärken von ausgelagerten technologischen Lernansätzen eher gering und es gibt keine Vorteile gegenüber dem Lernen im Klassenraum. Jedoch ist derselben Metaanalyse auch zu entnehmen, dass Blended Learning Angebote, also der Mix aus Online Angeboten und Präsenzangeboten im Hörsaal gegenüber der alleinigen Unterrichtsgestaltung im Hörsaal überlegen sind. Die Wirkfaktoren hängen aber in einem hohen Maße u.a. davon ab, wie der aktivierende Unterricht im Hörsaal gestaltet wird.


Aktuell ist erkennbar, dass digitale Technologien immer schneller entwickelt werden. Ganz aktuell (Stichwort: „chatGPT“, generative KI) drängt sich die Frage auf, welche Rolle spielt künstliche Intelligenz in unserem Leben und in unserem Bildungssystem. Die Einsatzformen sind vielfältig und viele nutzen KI unbewusst regelmäßig, beispielsweise wenn man den Einkaufsempfehlungen eines Online-Warenhauses folgt oder die Hinweise eines Videoportals betrachtet, die „zufälligerweise“ (dank KI eben gerade nicht zufällig) angeboten werden und auf die ein oder andere Weise mit dem bisher konsumierten Content zusammenhängen.


Neben der generativen Textgenerierung gibt es bereits heute Anwendungen zu Erzeugung von Bildern (Dall-E, Midjourney), Filmen (z.B. synthesia.io oder d-id.com) oder vollständigen Präsentationen (tome.app). Die zukünftigen Anwendungen werden multimodal werden. Die heute noch generierten Fehler („Halluzinieren“) werden weniger werden. Es wird nicht lange dauern, da werden sich die Studierenden ihre Vorlesungen nicht im Hörsaal eines drögen Professors oder Professorin anhören müssen, sondern können sich eine spannende multimediale Präsentation, packend vorgetragen vom Wunschdarsteller oder -darstellerin generieren lassen. Lediglich einige gute Prompts werden eingegeben werden müssen. Durch gutes Prompting können Inhalte vertieft oder Verständnisfragen generiert werden, die der Studierende dann wiederum beantwortet. Der*Die unendlich geduldige und stets verfügbare Lernassistent*in wird (ist) technisch möglich und zeichnet sich deutlich ab! Noch nicht heute, auch nicht morgen, aber beim Zeithorizont einer Studiengangsentwicklung redet man über 12-14 Jahre und dann ist das relevant!


Welche Rolle wird und soll künstliche Intelligenz zukünftig in unserem Bildungssystem spielen? Welche Fachdisziplinen sind betroffen? Eines muss uns klar sein: wenn wir heute die verfügbaren Chatbots mit einer Frage im Prompt konfrontieren, so stellt das Ergebnis den aktuellen Leistungsstand dar. Das ist aus der Sicht des Mathematikers als „die untere Schranke der Leistungsfähigkeit“ zu verstehen. Das wird nicht wieder schlechter werden! Das wird besser, mit jeder Generation der Systeme.


Wie gestalten wir unsere Studienangebote also zukunftsfähig vor der sich abzeichnenden digitalen Transformation?


1.2. Herausforderungen auf inhaltlich didaktischer Ebene


1.2.1 Wissenschaftspolitische Empfehlungen


Es gibt zahlreiche Einrichtungen und Gremien, die Empfehlungen zur zukunftsfähigen Ausgestaltung von Studium und Lehre geben. Als Beispiel sei der deutsche Wissenschaftsrat genannt (WISSENSCHAFTSRAT, 2022). Daraus einige Empfehlungen:




	In Lehre und Studium weggehen von Wissen akkumulierenden und reproduzierenden Formaten hin zu intensiverer Reflexion, intellektueller Eigenständigkeit und Handlungsfähigkeit.


	
Lehr-Lern-Kultur: Künftig werden Formate, in denen Wissen erworben und reproduziert wird, nicht überflüssig. Bedeutsam ist eine Erweiterung des Lehrbegriffs. Wichtiger als bisher sollten Formate werden, in denen intellektuelle Eigenständigkeit und methodische Handlungsfähigkeit erlangt werden.


	
Studienkultur: Damit Studierende zunächst ihre Bildungswege und perspektivisch ihre Umwelt verantwortungsvoll gestalten lernen, sollten Studium und Lehre dazu einladen, Verantwortung zu übernehmen.


	Das akademische Mentorat sollte studentisches Lernen gemäß den individuellen Voraussetzungen und Interessen begleiten, zu Feedback und zu Reflexion von Lernfortschritt und Kompetenzerwerb beitragen sowie Studierende darin unterstützen, den individuell besten Weg durch das Studium zu finden.


	Studium und Lehre werden sich verbessern, wenn Lehrende und Hochschulen neue Konzepte Neben der generativen Textgenerierung gibt es bereits heute Anwendungen zu Erzeugung von Bildern (Dall-E, Midjourney), Filmen (z.B. synthesia.io oder d-id.com) oder vollständigen Präsentationen (tome.app). Die zukünftigen Anwendungen werden multimodal werden-Leistungen. Vielmehr gehören sie zu einer Gemeinschaft von reflektierten und aktiven Mitgestaltenden von Studium und Lehre und damit auch von Wissenschaft.





Sind diese Punkte in der Breite der Hochschulbildung schon tatsächlich adressiert und angekommen? Unter Berücksichtigung der oben genannten technologischen Entwicklungen zeigen diese Punkte einen Weg auf, der eine hohe Anschlussfähigkeit mit dem ICM-Lehrkonzept besitzt. Aber dieser muss natürlich entsprechend gestaltet werden, damit derartige Punkte auch adressiert werden. Angefangen bei der Selbstregulationskompetenz, die nicht vorausgesetzt werden kann (PÖPEL & MO-RISSE, 2019), müssen Elemente Berücksichtigung finden, die den Studierenden die wertschätzende aber auch selbstkritische Betrachtung der eigenen Arbeit ermöglicht, beispielsweise in Form regelmäßiger Retrospektiven (siehe z.B. DERBY ET AL., 2018) und für den konkreten Einsatz in der Lehre (MORISSE & HEIDEMANN, 2021)).


1.2.2 Zukunftskompetenzen


Wie und in welcher Form sollte Persönlichkeitsbildung, ein Punkt der obigen Auflistung, in der Hochschule stattfinden? Es stellt sich zunächst die Frage nach dem Modell, welches der Persönlichkeitsbildung zugrunde liegt. Big Five Modell3, Ich-Persönlichkeit (BINDER, 2014), Inner Development Goals4, PSI-Theorie5 oder das nationale Rahmenkonzept für Singapurs Schulen6 sind nur einige Rahmenwerke. Entsprechen die vielerorts diskutierten Future Skills oder 21st Century Skills diesen Kompetenzen? Welche fachspezifischen Überlegungen müssen hierbei Berücksichtigung finden?


Die Befragungen zum eingesetzten Modell und zur Verortung im Rahmen von (MORISSE, 2023) ergaben die in Abbildungen 3 und 4 gezeigten Ergebnisse. Ein eigenes Modell oder das Future Skills Modell von Ehlers (2020) sind die am häufigsten genannten Modelle. Etwa gleichauf ist aber auch die Tatsache, dass das Thema noch gar nicht betrachtet wird. In etwa gleichverteilt ist die Integration von Future Skills im Rahmen expliziter Angebote und im Rahmen der Fachinhalte. Wirksamkeitsforschung hierzu gibt es wenig. Hattie et al. (1996) empfiehlt die Study Skills (Studierfähigkeit) integriert mit den Fachinhalten zu vermitteln und nicht als zusätzliches Angebot durch ein Learning Center o.a.


Wer macht also diese Persönlichkeitsbildung? Findet das im Kontext von Fachmodulen statt oder sind dies extracurricularen Angebote? Wenn im Kontext von Fachmodulen, haben wir dann überhaupt die richtigen Lehrenden dafür? Wird dies beispielsweise in hinreichendem Maße in unseren heutigen Berufungsverfahren berücksichtigt?
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